
Ulrike Busch, Daphne Hahn. Abtreibung: Diskurse und Tendenzen. Bielefeld: Tran-
script –Verlag für Kommunikation, Kultur und soziale Praxis, 2014. 326 S. (bro-
schiert), ISBN 978-3-8376-2602-5; ISBN 978-3-8394-2602-9.

Reviewed by Katharina Mahrt

Published on H-Soz-u-Kult (January, 2016)

U. Busch u.a. (Hrsg.): Abtreibung

Die BeschÃ¤ftigung mit dem Schwangerschaftsab-
bruch hat in der BRD an Brisanz verloren. Nach brei-
ten Ã¶ffentlichen und wissenschaftlichen Debatten seit
den 1970er-Jahren kam es letztmalig im Zuge der Wie-
dervereinigung zu einer gesetzlichen Neuregelung, die
in dem Urteil des Bundesverfassungsgerichts (BVerfGE)
von 1993 kulminierte, welches sich in der bis heute gel-
tenden Gesetzgebung von 1995 niederschlÃ¤gt. Seitdem
gilt eine Mischform aus Indikations- und Beratungsrege-
lung: Die Abtreibung bleibt rechtswidrig, ist aber straf-
frei, solange die Schwangere innerhalb der ersten zwÃ¶lf
Schwangerschaftswochen (post conceptionem) mindes-
tens drei Tage vor dem Abbruch eine Pflichtberatung ab-
solviert. Die Straffreiheit gilt darÃ¼ber hinaus, wenn der
Abbruch aufgrund einer kriminologischen oder einer â
eher weit gefassten â medizinischen Indikation vorge-
nommen wird.

Ein Recht auf reproduktive Gesundheit wurde auf der
WeltbevÃ¶lkerungskonferenz 1994 in Kairo beschlossen
und bindet erstmalig die Anerkennung von Familienpla-
nung als Menschenrecht mit ein. Die TeilnahmelÃ¤nder
konnten sich jedoch nicht darauf einigen, das Recht
auf Abtreibung dezidiert aufzunehmen. Ausgehend von
diesem Menschenrecht der sexuellen und reprodukti-
ven Gesundheit und Selbstbestimmung, im Schnittfeld
zur sich rasant entwickelnden Reproduktionsmedizin so-
wie verÃ¤nderten gesellschaftlichen Autonomievorstel-
lungen greift das vorliegende Sammelwerk die Diskus-
sionen der Fachtagung âSchwangerschaftsabbruch zwi-
schen reproduktiver Selbstbestimmung und Kriminali-

sierung â Alte/neue Diskurseâ der Hochschule Merse-
burg vom September 2012 auf und erweitert sie in der Pu-
blikation um neue Perspektiven Ã¼ber den gesellschaft-
lichen Umgang mit Abtreibung.

Unterteilt in drei Rubriken umfasst der multidiszi-
plinÃ¤re Sammelband 15 BeitrÃ¤ge. Der erste Teil ist mit
âDiskurse, Kontexte und ZeitbezÃ¼geâ betitelt und be-
inhaltet einen Artikel von Ulrike Busch zum gesellschaft-
lichen Umgang mit Abtreibung sowie der scheinbaren
Stille um dieses Thema. Busch versucht den vermeintlich
befriedeten Konflikt um das Recht auf Abtreibung zu er-
lÃ¤utern. Sie hebt beispielsweise hervor, dass der Straf-
kontext heute im Alltag der betroffenen Schwangeren
kaum spÃ¼rbar sei. Das bestehende gesetzliche Arran-
gement werde zudem von feministischen Akteur/innen
mitunter als Erfolg umgedeutet, obwohl der Straftatbe-
stand als TÃ¶tungsdelikt nach wie vor fortbestehe.

Einen guten Ãberblick Ã¼ber die historische Ent-
wicklung bis hin zur aktuellen politischen Situation
bietet der Beitrag der zweiten Herausgeberin Daph-
ne Hahn. Diesem schlieÃt sich der Beitrag von Cor-
nelia Helfferich an, die die westdeutsche Konstruk-
tion des Schwangerschaftsabbruchs als soziologischen
Forschungsgegenstand ab den 1970er-Jahren analy-
siert und die Forschungs-Narrative darstellt, welche
der wissenschaftlichen Auseinandersetzung mit dem
Schwangerschaftsabbruch zugrunde liegen. Helfferich
fÃ¼hrt dabei aus, wie der Abbruch abwechselnd als
kriminell-abweichendes Verhalten, psychopathologische
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LebensÃ¤uÃerung, bewusste Entscheidung in einer so-
zialen Zwangslange und schlieÃlich ab den 1990er-
Jahren als biografischer Prozess, der die pluralen Lebens-
gestaltungen widerspiegelt, konstruiert worden sei.

ErgÃ¤nzt wird der Befund Ã¼ber die sozialwissen-
schaftliche BeschÃ¤ftigung mit der Abtreibung durch
den Beitrag von Katja Krolzik-Matthei, die die Entwick-
lung feministischer Abtreibungsdebatten nachzeichnet
und die aktuelle Lage anhand einer eigenen empirischen
Forschung durch qualitative Interviews mit Aktivistin-
nen analysiert. Dabei identifiziert die Nachwuchswis-
senschaftlerin vor allem drei Aspekte als ausschlagge-
bend dafÃ¼r, dass die Abtreibung momentan kein zen-
traler Gegenstand feministischer Debatten sei. Krolzik-
Matthei thematisiert zunÃ¤chst die generative Frage zwi-
schen zweiter Frauenbewegung und queerpolitischer Be-
wegung und anschlieÃend den dekonstruktivistischen
Theoriebezug der Queer Studies, welcher die Auseinan-
dersetzung mit kÃ¶rperlich-biologischen VorgÃ¤ngen
erschweren kÃ¶nne. Drittens wird die Problematik des
Selbstbestimmungsbegriffs im Zusammenhang mit se-
lektiven Effekten bei der PrÃ¤nataldiagnostik (PND) dar-
gelegt, der Krolzik-Matthei zufolge oft in dem Anspruch
von Selbstoptimierung mÃ¼ndet. Die Verstetigung des
Status Quo wird durch die Sichtbarmachung aktueller
Dynamiken der feministischen Bewegung damit nach-
vollziehbarer. Somit scheint fÃ¼r Krolzik-Matthei die
These von 1995, dass es sich bei der derzeitigen Gestal-
tung des Â§ 218 Strafgesetzbuchs (StGB) um einen lebba-
ren Kompromiss handele, nach wie vor aktuell (S.Â 107).

Im zweiten thematischen Bereich des Sammelbands
âEthische und juristische Dimensionenâ greift der Bei-
trag von Dagmar Herzog die Ambivalenzen der sexu-
ellen Revolution in westeuropÃ¤ischen Debatten der
1960er- und 1970er-Jahre auf. Herzog stellt fest, dass
sich hieraus Konsequenzen fÃ¼r die heutige Debatte auf-
drÃ¤ngen, in der Aktivist/innen fÃ¼r Behindertenrech-
te und Frauenrechtler/innen gegeneinander ausgespielt
wÃ¼rden. ZunÃ¤chst befÃ¶rdert Herzog interessante
SchriftstÃ¼cke zu Tage, die von einem pluralen Dialog
in der katholischen sowie evangelischen Kirche zeugen.
Sie zeigen, dass dem Recht auf Abtreibung von geist-
licher Seite nicht nur ablehnend gegenÃ¼bergestanden
wurde. Dabei sei fÃ¼r einige Vertreter/innen unter an-
derem nicht die Zeugung zentrales Moment, welches Le-
ben ermÃ¶gliche, sondern die menschliche Annahme,
also eine Art ErwÃ¼nschtsein. Somit werde auch von
kirchlichen Vertreter/innen das Recht auf Selbstbestim-
mung Ã¼ber Anzahl und Zeitpunkt fÃ¼r Elternschaft
bejaht (S.Â 128ff.). Herzog stellt weiter fest, dass der

massive Rechtsbruch durch illegale AbbrÃ¼che zur Le-
galisierung gefÃ¼hrt habe. Unklar bleibt in dem Bei-
trag allerdings, inwiefern Abtreibungs- und Behinder-
tenrechtler/innen konkret gegeneinander ins Feld ge-
fÃ¼hrt werden. Stattdessen wird gezeigt, wie auch in
den Nachkriegsgesellschaften eugenische Argumente so-
wohl im religiÃ¶sen als auch feministischen Bewegun-
gen salonfÃ¤hig blieben. Hier kann die aktuelle Publi-
kation von Kirsten Achtelik mehr Klarheit bei der Auf-
arbeitung der feministischen Bewegung und ihrem teil-
weisen Bruch mit der Behindertenbewegung bringen.
Kirsten Achtelik, Selbstbestimmte Norm. Feminismus,
PrÃ¤nataldiagnostik, Abtreibung, Berlin 2015. AuÃer-
dem ist die Argumentation von Achtelik (individualisier-
te Selektion) eine alternative Lesart etwa in Bezug auf
die im Beitrag von Hartmut KreÃ aufgeworfenen Fragen
(Neopaternalismus des Staates) Ã¼ber die Bedeutung der
PrÃ¤implentationsdiagnostik (PID) und PND fÃ¼r das
Selbstbestimmungsrecht von Frauen.

Sabine Berghahns Artikel âDie Deutsche Reform
des Abtreibungsrechtsâ ergÃ¤nzt ein SchlÃ¼sselwerk
der feministischen Rechtswissenschaft, nÃ¤mlich ih-
ren Aufsatz von 1998, der die diktierende Kompe-
tenzÃ¼berschreitung und damit legislative Rolle des
BVerfGE bei der Ausgestaltung der Abtreibungsrechts
beleuchtet. Sabine Berghahn, Der Geist des Absoluten in
Karlsruhe und die Chancen der Demokratie in der Abtrei-
bungsfrage, in: Leviathan. Teil 1: H.2 (1998), S.Â 253â269
und Teil 2: H.3 (1998), S.Â 400â422. Berghahn prÃ¼ft und
kommentiert hier, inwiefern im Zuge der begrenzten Zu-
lassung der PrÃ¤implantationsdiagnostik divergierende
feministisch-argumentierende Auffassungen Ã¼ber den
Grundrechtsstatus des Embryos die inhÃ¤renten Wider-
sprÃ¼che der UrteilsbegrÃ¼ndungen von 1975 und 1993
des BVerfGE widerspiegeln. VervollstÃ¤ndigt wird der
Blick auf die spezifisch deutsche Rechtslage durch den
Beitrag von Edith Obinger-Gindelus, die die Gesetzge-
bung der OECD lÃ¤ndervergleichend vorstellt, um Ein-
flussfaktoren auf liberale oder restriktive Regulierungen
auszumachen.

Der dritte Teil âPerspektiven relevanter Akteureâ
beginnt mit der PrÃ¤sentation einer Studie der Bun-
deszentrale fÃ¼r gesundheitliche AufklÃ¤rung (BZgA)
âfrauen leben 3â durch Cornelia Helfferich und Heike
Klindworth. Eines der hier prÃ¤sentierten Ergebnisse ist
der Einfluss der Partnerschaftssituation: Sie stellt nicht
nur den am hÃ¤ufigsten angegebenen Grund fÃ¼r ei-
ne Abtreibung in dem Sample dar, sondern hat auch
den grÃ¶Ãten Einfluss auf die auf die Gewolltheit ei-
ner Schwangerschaft an sich. Des Weiteren plÃ¤dieren
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die Autorinnen dafÃ¼r, zwischen verschiedenen Formen
nicht beabsichtigter Schwangerschaft â von ungewollt
bis zu einem spÃ¤teren Zeitpunkt gewollt â zu unter-
scheiden, da sich hier erhebliche Unterschiede in den For-
schungsergebnissen abzeichnen. ErgÃ¤nzt wird die Stu-
die durch die BeitrÃ¤ge der Beraterinnen Petra Schwei-
ger und Jutta Franz. Letztere stellt dar, wie der Zwangs-
kontext der Beratung sowie der Festlegung von Bera-
tungsinhalten durch das Schwangerschaftskonfliktgesetz
den Prinzipien an professioneller psychosozialer Bera-
tung widerspreche und daher den Berater/innen einen
unmÃ¶glichen Auftrag erteile. Franz stellt verschiedene
Strategien vor, um als Berater/in mit diesem Spannungs-
feld umzugehen.

Die letzten drei BeitrÃ¤ge behandeln die Ã¤rztliche
und medizinische Perspektive auf Abtreibungen. Chris-
tine Czygan und Ines Thonke zeigen dabei zunÃ¤chst
auf, dass es ein immenses Forschungsdesiderat fÃ¼r
Deutschland gibt. So gÃ¤be es beispielsweise weder Fak-
ten zur Versorgungslage noch wÃ¤ren Methoden des
Schwangerschaftsabbruchs in der Aus-, Fort- und Wei-
terbildung implementiert oder wÃ¼rden wissenschaftli-
che Debatten in den Fachgesellschaften gefÃ¼hrt. Ge-
genÃ¼ber internationalen Studien zur Einstellung vom

medizinischen Personal gegenÃ¼ber der Abtreibung feh-
len deutsche Vergleichswerte. Der letzte Beitrag des Sam-
melbandes behandelt die brisante Frage der Verweige-
rung von medizinischen Behandlungen aus Gewissens-
grÃ¼nden. Christian Fiala und Joyce Arthur stellen fest,
dass hiervon vor allem im Bereich der reproduktiven
Gesundheit Gebrauch gemacht werde. Die Praxis der
Behandlungsverweigerung untersuchen die Autor/innen
hinsichtlich des Machtmissbrauchs durch das medizini-
sche Personal. Fiala und Arthur diskutieren und dis-
qualifizieren dazu verschiedene Argumentationsmuster
der Behandlungsverweigerung des Schwangerschaftsab-
bruchs.

Der vorliegende Band liefert durch neue Frage-
stellungen, Blickwinkel und Bestandsaufnahmen, viele
wichtige Erkenntnisse zur Rolle der gesellschaftlichen
Debatte um die Abtreibung, nicht zuletzt fÃ¼r die Unter-
suchung von reproduktionsmedizinischen Diskursen um
PID und PND. Der verlorenen Brisanz wird die soziale
Relevanz â vor allemwas die interdisziplinÃ¤remedizini-
sche Forschung und Auseinandersetzungmit Abtreibung
angeht â entgegengehalten. Dieses Anliegen kann ange-
sichts des bestehenden Forschungsdesiderats nur unter-
strichen werden.

If there is additional discussion of this review, you may access it through the network, at:
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